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* Der Abg. Bebel und die Getreidezölle. 

aa 1 9 hilf! er die demokratiſche 
Preſſe darauf, die Rede des Abg. Bebel am zweiten Tage 
der Kornzolldebatte zu einer Leiſtung erſten Ranges aufzu⸗ 
bauſchen, und da Herr Bebel einen bedeutenden redneriſchen 
Ruf beſitzt, mag ihr das vielfach gelingen. In Wahrheit ift 
jene Rede — das werden alle Ohrenzeugen beſtätigen müſſen 
— eine der ſchwächſten Leiſtungen des ſozialdemokratiſchen 
Präſes geweſen. Herr Bebel, der es gewohnt iſt, mit einer 


Aufmerkſamkeit angehört zu werden, wie ſie nur wenigen 


Mitgliedern des Hauſes zu Theil wird, konnte ſich am 11. 
d. M. theilweiſe kaum verſtändlich machen, ſo groß war die 
Unruhe auf allen Seiten. Wenn das bei einem Neuling 
Zufall ſein kann, ſo erklärt es ſich in dieſem Falle aus 
mangelndem Intereſſe. Was Herr Bebel vorbrachte, hatte 
mit dem Tags zuvor vom Abg. Rickert ſchon Geſagten ſoviel 
Aehnlichkeit, daß es unmöglich anziehend wirken konnte. Herr 
Bebel ſprach eben über Dinge, über die er nur theoretiſch 
unterrichtet war, und ſelbſt dieſe theoretiſche Anſchauung 
entbehrte des Eigenthümlichen ſo ſehr, daß ſie Niemanden 
intereſſiren konnte. Die Gleichgiltigkeit ſeiner Zuhörer ſchien 
den Redner zu reizen; in ganz verfehlter Weiſe ſteigerte er 
ſich zu Prophezeiungen und Drohungen aller Art, die nur da 
verfangen können, wo ſie auf ein ſchlechtes Gewiſſen ſtoßen. 
Herr Bebel mag nun zwar der Anſicht ſein, daß ſeine 
Gegner ſich im Beſitze eines ſolchen befinden, dieſe ſelbſt aber 
ſind es nicht und deshalb mußten ſeine Worte, wenn nicht 
gerade komiſch wirken, wie die des Abg. Rickert, ſo doch un⸗ 
gehört verhallen. Wir ſind uns bewußt, daß wir das Wohl 
der Menſchen zu fördern beſtrebt ſind. Haben wir die ge⸗ 
ſchichtliche Strömung wider uns, lenkt dieſe in die vom Abg. 
Bebel gezeichneten Bahnen ein, nun ſo werden wir uns das 
gefallen laſſen müſſen und die Koſten unſeres Irrthums 
tragen. In's Bockshorn jagen laſſen wir uns ſo lange aber 
nicht, als wir von dieſem Irrthum noch nicht überzeugt ſind. 
Was der Abg. Bebel am 11. d. M. vorgebracht hat, war 
am wenigſten dazu angethan, uns auf andere Gedanken zu 
bringen. Er arbeitete meiſt mit den flachiten Beweisgründen 
des Mancheſterthums, dem er ſonſt todtfeindlich gegenüber 
ſteht. Vom Standpunkte der Sozialdemokratie iſt es eine 
Gedankenloſigkeit, ſich Argumente anzueignen, die dem Zeichen 
des Kapitalismus entſtammen. Dieſer allein hat ein Intereſſe 
an der ſchrankenloſen Konkurrenz, der er auch den Getreide- 
verkehr unterwerfen möchte; den Vertretern der Arbeitermaſſen 
dagegen muß es vor allem darauf ankommen, denſelben 
höhere Lohnverhältniſſe zu verſchaffen, nicht das denkbar 
billigſte Brod, denn was haben ſie von der Billigkeit des 
Brodes, wenn fie es nicht kaufen können? Geſicherte Lohn: 
verhältniſſe aber können nur da beſtehen, wo es einen ge— 
ſicherten Markt giebt, und ein geſicherter Markt für die Er- 
zeugniſſe der Induſtrie beſteht wiederum nur da, wo die 
Landwirthſchaft kauftüchtig bleibt, weil ſie in ihrer eigenen 
Produktion geſchützt iſt. Man ſollte meinen, das wären 
zwingende Gründe. Herr Bebel und ſeine Leute aber ziehen 
es vor, den Juden nachzulaufen, die keinerlei Schranken des 
Verkehrs anerkennen wollen, weil ihre wirthſchaftliche Durch⸗ 
triebenheit dabei am beſten fährt. 


Volitiſche Tagesſchau. 
Eine viel verſprechende rednerifche Kraft hat die Fonfer- 
vati ve Partei an dem Abg. v. Puttkamer⸗Plauth ge 


38 Unter fremder Flagge. 


Roman von M. Lilie. 
(Fortſetzung.) 

Der Regiſtrator nahm feiner Tochter den Brief aus der 
Hand, ſtellte ſich an's Fenſter und las: 

„Liebe Agnes! Je länger ich von der Heimath entfernt 
bin, deſto lebhafter drängt ſich mir die Ueberzeugung auf, daß 
ich ein Unrecht begehen würde, wollte ich Dich länger an 
mich feſſeln. In weiß nicht wann ich nach Deutſchland zu⸗ 
rückkehre; ja, vielleicht wird das überhaupt nicht mehr ge 
ſchehen, da das herrliche Rom mit ſeinen unermeßlichen 
Kunſtſchätzen mich wie mit eiſernen Banden gefangen hält, 
und ich würde Dich daher um Deine ſchönſten Jugendjahre 
betrügen, wenn ich Dir nicht Deine volle Freiheit zurückgeben 
wollte. Du biſt jung und ſchön, Agnes, Du wirſt bald 
Erſatz finden für den armen Maler, deſſen Liebchen fortan 


nur einzig und allein die Kunſt ſein wird. Vergiß ihn, wie 


er verſuchen wird, Dich zu vergeſſen und fie fo glücklich, wie Du jahrelanger Bekannſchaft. 


es verdienſt. Herbert Wallburg.“ 
Er gab Agnes den Brief zurück. i 
„Zweifelſt Du jetzt noch?“ fragte er laut, faſt rauh. 
„Wer hätte das geahnt?“ ſeufzte ſie kaum hörbar und 

ihre Thränen floſſen reichlicher. 8 
„Aber ich will ihm noch einmal ſchreiben, ihm die 
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wonnen, der am dritten Tage der Kornzolldebatte, nach dem 
Fürſten Bismarck zu Worte kommend, ſich gleichwohl Gehör 
zu ſchaffen wußte und mit einer Ruhe, Sicherheit und Schlag⸗ 
fertigkeit ſprach, wie es nur ein alter Parlamentarier hätte 
thun können. Innerhalb der Partei ſtand Herr v. Puttkamer 
ſchon läugſt im Rufe der Beredſamkeit; bis jetzt fehlte es 


ihm aber an Gelegenheit dies öffentlich zu bethätigen. Wir 
wiſſen nun, daß das Gerücht nicht übertrieben hat und freuen 
uns deſſen. 

Die dreitägige Kornzolldebatte im Reichstage 
hat ſo geendet, daß ein praktiſches Ergebniß zu erwarten iſt, 
d. h. daß die hauptſächlichſten Zollerhöhungen geſichert ſcheinen. 
Die Annahme des Antrages Kardorff, wonach die Getreide— 
zölle zumal im Plenum behandelt werden ſollen, bietet. Ge⸗ 
währ dafür. Daß auch die Fortſchrittler und der mit ihnen 
in dieſen Punkt zuſammengehende Theil der Nationalliberalen 
für den Antrag ſtimmten, war freilich nur durch taftifche 
Rückſichten bedingt, und darf über die Stellung der Minder 
heit nicht irre führen. Bei alledem iſt es es aber offenbar 
eine Minderheit, die für die Noth der Landwirthſchaft kein 
Herz oder doch wenigſtens kein Verſtändniß hat. An der 
Spitze dieſer Minderheit ſteht der Abg. Bamberger, der am 
12. ds. zwar den ödeſten Doktrinarismus predigte, immerhin 
aber der Form nach einen weniger trivialen Standpunkt ein: 
nahm, als die Herren Rickert und Bebel vor ihm gethan. 
Er hob zuerſt von der Linken die Verhandlung auf jene 
„wiſſenſchaftliche“ Höhe, auf die es ſeinen Geſinnungsgenoſſen 
vor allem ankommt, weil ſie, wie Fürſt Bismarck treffend 
fagte, „kein warmes Herz im Buſen tragend“, an die Unab- 
änderlichkeit der Naturgeſetze glauben, denen man als Ge— 
lehrter wohl nachſpüren, als Vertreter des Volkes aber 
ſchlechterdings nicht abhelfen kann. Daß eine von dieſem 
Standpunkte aus geführte Debatte völlig unfurchtbar ſein 
muß liegt auf der Hand. Ein Glück alſo, daß noch Leute 
da ſind, die zwar lange Geduld haben — diesmal volle drei 
Tage — ſchließlich aber doch ein Ende machen und den 
Theoretikern die Ausſicht auf „dilatoriſche“ Kommiſſionsver⸗ 
handlungen abſchneiden, aus denen die Getreidezölle wahr— 
ſcheinlich nie herauskommen würden. 

Haarſträubend! Eine mit dem Aquarium innig ver⸗ 
knüpfte „Anti⸗Kornzoll⸗Korreſpondenz“ ſucht 
der demokratiſchen Agitatation gegen Erhöhung der Getreide 
zölle unter die Arme zu greifen und leiſtet hierbei folgenden 
Satz: 

„Was den großen Grundbeſitzern bei ſolcher Zollgeſetz— 
gebung als Gewinn zufällt, muß ſich die große Maſſe des 
Volkes im wahren Sinne des Wortes am Leibe abdarben.“ 

Entſetzlich! Was die große Maſſe des Volkes ſich aber 
am Leibe abdarben mußte, um die Taſchen der fortſchrittlich⸗ 
jüdiſchen Gründer zu füllen, das kommt bei jenen Leuten 
nicht in Frage. Das iſt nach ihrer Anſicht ganz etwas 
Anderes, 


Jetzt iſt alſo General Earle auch todt, aber ſein 
kundigungen bei 


Nachfolger im Oberbefehle über die ſeiner Leitung anvertraute 
Truppenabtheilung hat einen glänzenden Sieg über die 
tapferen Schwarzen des Mahdi davongetragen und den 
Weg nach Berber frei gemacht. In den militäriſchen Kreiſen 
Londons denkt man ſich den Gang der Dinge ſo, daß Lord 
Wolſeley mit allen ihm zur Verfügung ſtehenden Truppen 
Berber angreifen, die Schaaren des Mahdi aus dieſem Orte 
verjagen und dann die indiſchen Truppennachſchübe abwarten 


„Das wirſt Du nicht thun, Agnes, ſo weit wirſt Du 
Dich nicht demüthigen!“ ſagte er in beſtimmtem Tone. 
„Einem Manne, der mit den heiligſten Gefühlen des 
Menſchenherzens ſpielt, wirſt Du Dich nicht aufdrängen; denn 
aufdringlich würde es erſcheinen, wenn Du ihm ſchreiben 
wollteſt, Du bliebeſt die Seine, Du würdeſt ihm folgen, 
wohin er ſich auch wende“ 

Der Regiſtrator trat zu dem Mädchen und legte die 
Hand auf ihre Schulter. 

„Sieh, Agnes, wäre es nicht eine Mißachtung Deiner 
ſelbſt, wollteſt Du dieſem Manne auch nur die Ehre erweiſen, 
ſeinen Brief zu erwidern?“ fuhr er begütigend fort. „Du 
haſt Dein Vertrauen einem Unwürdigen geſchenkt, er hat Dich 
getäuſcht, hintergangen und betrogen, er verdient es nicht, 
daß Du Dich um ihn grämſt. Suche ihn zu vergeſſen und 
danke dem Himmel, daß dieſe Wendung ſchon jetzt eingetreten 
iſt, wo Du den Treuloſen leichter vermiſſen wirſt, als nach 
Willſt Du mir folgen, den Brief 
unbeantwortet laſſen?“ 

Agnes hob das thränenfeuchte Auge, das anzuſchauen 
war, wie ein in Thau ſchimmerndes Vergißmeinnicht, zu ihrem 
Vater empor. 

„Ich will!“ lispelte ſie leiſe. 


Der Regiſtrator drückte ſeiner Tochter befriedigt die 


kurzen, glücklichen Stunden, die wir verlebten, in's Gedächtniß | Hand. 


zurückführen, ihm erklären, daß ich die Seine bleibe, ihn bis 


an's Ende der Welt folgen will, nur ſoll er mir ſagen, daß Verbindung war,“ nahm er wieder das Wort. 


er mich noch liebt, daß ſein Abſchiedsbrief eine Unwahrheit, 
eine Uebereilung war.“ c 

Der Regiſtrator hatte ſich an den Tiſch gelehnt und 
ſeiner Tochter ſchweigend zugehört; nur ein mißbilligendes 


„Du weißt, Agnes, daß ich von Anfang an gegen dieſe 
„Erinnerſt 
Du Dich, wie ich Dich warnte und ermahnte, als die Witwe 
Streuber Dir den Blumenſtrauß von dem da drüben über- 


einem wahren Feuereifer ein und dichtete ihm alle möglichen 


| brachte? Damals trat die Frau für den jungen Mann mit 
| 


Kopfſchütteln deutete an, daß er mit ihren Anſichten nicht ein⸗ guten Eigenſchaften an, wahrſcheinlich, weil er gute Trink⸗ 


verſtanden fei. 
Auch jetzt noch beharrte er in dieſer Stellung. 


gelder zahlte. Jetzt ſiehſt Du, wie weit es mit den 
Tugenden dieſes Herrn Künſtlers beſtellt war, und als wie 


| 
| 


| 


wird, welche gegen Ende März in Berber eintreffen können. 
Im Verein mit letzteren ſoll der Vormarſch auf Khartum 
unternommen werden, in deſſen Nähe Wolſeley ſpäteſtens 
Ende April, wo die Hitze im Sudan ſehr groß iſt, eintreffen 
will. Die 5000 Mann ſtarken indiſchen Nachſchübe werden 
wahrſcheinlich aus Ghoorkas beſtehen, welche als Budhiſten 
Feinde der Mohamedaner ſind. Die Zeitungs- Redaktionen 
machen ihrerſeits allerlei Feldzugspläne, ſtellen Wahrſchein⸗ 
lichkeitsberechnungen an, erörtern die Vor- und Nachtheile der 
bisher in Anwendung gebrachten Viereckſtellungen der Eng⸗ 
länder im Feuergefecht und es herrſcht unter den hunderten 
von engliſchen Zeitungen nur darin Einigkeit, daß Rache für 
Gordon genommen und der Mahdi niedergeworfen werden 
muß. Im Uebrigen gehen ihre Anſichten über die dem 
Sudan gegenüber nunmehr zu verfolgende Politik weit aus⸗ 
einander. Die „Times“ befürwortete die Errichtung eines 
engliſchen Protektorats über den Oſtſudan; „Pall Mall 
Gazette“ dagegen befürchtet eine Erhebung der ganzen muſel⸗ 
maniſchen Welt gegen England, wenn letzteres den Krieg im 
großen Maßſtabe fortſetzen will. Beſſer wäre es für die 
engliſche Regierung, jetzt die Oberherrlichkeit des Khalifen, 
alſo des Sultans, über den Sudan anzuerkennen und die 
Türken gegen den Mahdi loszulaſſen. Der Sultan iſt ja 
auch, wie verſichert wird, bereit, den Engländern Hülfe zu 
leiſten, aber er verlangt als Entſchädigung ſein früheres 
Eigenthum, die Inſel Cypern, zurück, welche ihm England 
durch einen Separatvertrag im Jahre 1878 am 4. Juni, 
alſo 9 Tage vor dem Zuſammentritte des Berliner Kongreſſes 
hinterliſtiſcher Weiſe abgerungen hatte. Das war allerdings 
nicht Gladſtones Werk, ſondern ein Stückchen Arbeit aus der 
Werkſtätte Israel —i—8, genannt Lord B. A. Cohnfield. 
Im Allgemeinen ſpricht ſich das ganze engliſche Volk gegen 
eine militäriſche Beihülfe der Italiener im Kampfe gegen den 
Mahdi aus; dagegen wollen ſich die ſtolzen Briten nicht 
ſträuben, wenn italieniſche Truppen den Garniſon⸗ und 
Polizeiſoldatendienſt in den Küſtenorten längs dem rothen 
Meere übernehmen. Das iſt wohl die härteſte Strafe, welche 
Mancini für ſein vordrängendes Benehmen ereilen konnte. 
War dieſes Eingreifen ein Schülerſtreich oder nicht? Hat 
König Humbert irgend welche Urſache, ſeinem Miniſter des 
Aeußern Lob zu ſpenden? 

Wenn nicht alle Zeichen trügen, bereitet man ſich in 
Oſtindien darauf vor, die Verlegenheiten Englands 
ſich zu Nutze zu machen und ſich zu empören. Schon 
munkelt man in Kalkutta von einer offenen Rebellion in 
Malabar, wohin britiſche Infanterie und Artillerie geſandt 
werden mußte. Wenn Oſtindien jetzt einen Waſhington hätte, 
folgte Oſtindien dem Beiſpiele der Union gewiß. 

Mit Bezug auf die inausſichtgenommene Verbeſſerung 
des Suezkanals wird mitgetheilt, daß die Unterkom⸗ 
miſſion von ſieben Mitgliedern, begleitet von Ferdinand von 
Leſſeps und deſſen Sohne Charles, eine genaue Inſpektion 
des Kanals vornahm, und daß es nach erſchöpfenden Er⸗ 
den erfahrenſten Kapitänen der großen 
Dampferlinien Englands und anderen Seeſtaaten, ſowie bei 
den beſten Lootſen der Suezkanalgeſellſchaft für das beſte ge⸗ 
halten wurde, den Kanal dadurch zu verbeſſern, daß ſeine 
Breite im Grunde verdreifacht und ſofort damit begonnen 
wird, ihn um einen halben Meter und ſchließlich durchweg 
um einen Meter tiefer zu machen. Dieſer Vorſchlag dürfte 
angenommen werden. 


wenig zutreffend ſich die Lobeserhebungen der Streuber er⸗ 
wieſen. Ich aber habe die freilich traurige Genugthuung, 
richtig geurtheilt, das Unglück vorausgeſehen zu haben.“ 

„Eine ſolche Treuloſigkett habe ich nimmermehr für 
möglich gehalten!“ ſagte das Mädchen leiſe und mit bebender 
Stimme. 

„Nun ich mache Dir keinen Vorwurf, Agnes; war ich 
es ſchließlich doch ſelbſt, der am Weihnachtsabend den Maler 
in's Haus brachte, weil ich es nicht mehr anzuſehen vermochte, 
wie Dich der Harm verzehrte“, beruhigte der alte Beamte 
ſeine Tochter. „Du aber biſt um eine bittere Lehre reicher, 
und wirſt künftig gewiß nicht nur einzig und allein den Ein⸗ 
gebungen des Herzens folgen, ſondern gewiß auch ein wenig 
den Verſtand mit zu Rathe zie hen.“ 

Die Worte des alten Mannes verfehlten ihre Wirkung 
auf das junge Mädchen nicht; ſie fühlte, daß er Recht hatte 
und daß alles Unheil vermieden worden wäre, wenn ſie 
ſeinen Willen befolgt hätte. Unwillkührlich mußte ſie an das 
Dichterwort vom Fluch der böſen That denken, und mit einer 
Art Beſchämung geſtand ſie ſich ein, daß nur ſie allein ein 
Vorwurf treffe, wenn ſie jetzt ihren Ungehorſam büßen müſſe. 

Sie legte den verhängnißvollen Brief ſorgfältig zu⸗ 
ſammen, ſteckte ihn in ein Kouvert und barg daſſelbe in ein 
Schubfach ihrer Kommode. Dann nahm ſie ihre Arbeit 
wieder auf. . 

Währenddem ſpielte fih in der Wohnung des 
alten Grafen Tembrowski eine andere Scene ab. Dort 
ſaß dieſer mit ſeinem Vertrauten Dr. Praß in eifrigem Ge⸗ 


ſpräch begriffen, und das eigenthümliche, krampfhafte Zucken — i 


der Hände, welches ſich heute häufiger als ſonſt zeigte, bewies, 


daß der alte Herr nicht beſonders froher Stimmung war. BE 
Dabei zündete er eine Cigarette nach der andern an, jo 


daß die Stube mit dichtem Qualm erfüllt war. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Nach ME Mittheilung det „Daily News“ ſollen fünf 
amerikaniſche Offiziere in England ehe en fein, 
um im Namen der chineſiſchen Regierung Verträge 
wegen Lieferung von Kriegsmaterial abzuſchließen. Wie ver⸗ 
lautet, würden ſich die fünf Amerikaner nach Beendigung 
ihrer geſchäftlichen Miſſion nach Tonkin begeben, um ſich den 
chineſiſchen Truppen anzuſchließen. 


Deutſcher Reichstag. 
48. Plenarſitzung am 13. Februar. 

Am Bundesrathstiſche: von Schelling und mehrere 
Kommiſſarien. 

Präſident v. Wedell-Piesdorf eröffnet die Sitzung um 
1 Uhr 20 Min. 

Abg. Lenzmann begründete den Geſetzentwurf, betr. die 
Entſchädigung für verurtheilte und im Wiederaufnahmeverfahren 
freigeſprochene Perſonen in eingehender Weiſe. Der Staats— 
ſekretär des Reichsjuſtizamts, Dr. v. Schelling erklärte, daß 
er zunächſt, ohne nach Lage der Sache von den ſonſtigen etwaigen 
Bedenken des Bundesraths gegen den Geſetzentwurf unterrichtet 
ſein zu können, darauf hinweiſen müſſe, daß die in einer vielleicht 
nach einer Reihe von Jahren ſtattgehabten Wiederaufnahme des 
Verfahrens ausgeſprochene Freiſprechung noch kein ſicherer Beweis 
für die Unſchuld des Betreffenden ſei, und daß in derartigen 
Fällen die Entſchädigung das Rechtsbewußtſein des Volkes vers 
letzen müſſe. Abg. Lerche (Demokrat) betonte die Schwierig⸗ 
keit der Materie und beantragte Kommiſſionsberathung. Abg. 
Hartmann (d.⸗konſ.) will mit dem Antragſteller fo weit gehen, 
daß die wirklich Unſchuldigen eniſchädigt würden. In ähnlichem 
Sinne erklärt ſich der Abg. Rintelen (Centr.). Abgeordnete 
Kayſer (Sozialdem.) hält eine Reform der ganzen Juſtizpflege 
für dringend geboten, will aber das Wenige des Antrages er- 
langen ohne Kommiſſionsberathung. In der weiteren längeren 
Debatte traten namentlich die Abgg. Hartmann und Veiel 
(nat.⸗lib.) den Anſchuldigungen entgegen, welche der Abg. Kayſer 
gegen die geſammte Juſtizpflege erhoben hatte. Die weitere Be— 
rathung des Antrages wird im Plenum ſtattfinden. — An den 
Vorſchlag des Präſidenten, morgen die zweite Leſung der Getreide— 
zölle auf die Tagesordnung zu ſetzen, knüpfte ſich eine ſehr lauge 
Geſchäftsordnungsdebatte, in welcher namentlich von demokratiſcher 
Seite jener Vorſchlag mit dem Hinweiſe bekämpft wurde, daß 
Anträge, die die weitere Erhöhung der Sätze der Regierungsvor— 
lage bezwecken, noch nicht einmal vertheilt ſeien, und daß das 
nöthige Sperrgeſetz dadurch keinen Augenblick verzögert würde, 
wenn man erſt am Montag in die zweite Berathung eintrete. 
Auf Antrag des Abg. Richter wurde ſchließlich über den Vor— 
ſchlag des Präſidenten namentlich abgeſtimmt und derſelbe mit 
148 gegen 129 Stimmen genehmigt. (Die Minorität bildeten 
die Demokraten, Volkspartei, Sozialdemokraten, Bruchtheile des 
Centrums und der Nationalliberalen.) Morgen alſo: Spezial- 
berathung der Getreidezölle. 


Vreußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus.) 

19. Plenarſitzung am 13. Februar. 

Haus und Tribünen ſind nur mäßig beſetzt. 

Am Miniſtertiſche: Juſtiz⸗Miniſter Dr. Friedberg nebſt 
Kommiſſarien, fpäter Finanzminiſter v. Scholz und Miniſter 
für öffentliche Arbeiten Maybach. 
Präſident v. Koeller eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 

15 Min. mit geſchäftlichen Mittheilungen. 
Das Haus ſetzte die Berathung über den Etat der Juſtiz⸗ 
verwaltung fort. 
In der längeren Debatte wurden wiederum mehrfache Wünſche 
geäußert, insbeſondere über die Beſchäftigung der Gefangenen und 
über die Behandlung politiſcher Gefangener. Der Vertreter der 
Staatsregierung legte ausführlich die Grundſätze dar, welche für 
die Verwaltung bei Beſchäftigung der Gefangenen maßgebend ſind. 
Eine Anfrage aus dem Hauſe gab ferner dem Herrn Juſtiz— 
miniſter Veranlaſſung, ſich über die vorläufige Entlaſſung von 
Strafgefangenen zu äußern, bei der zwar mit Wohlwollen, aber 
auch mit Vorſicht verfahren werde. Im Uebrigen wurde der 
Etat anſtandslos bewilligt. Beim Etat der direkten Steuern 
wurde das Veranlagungsverfahren zur Einkommenſteuer inſofern 
bemängelt, als bei Berechnung des Einkommens auch die Amor- 
tiſationsquoten von Pfandbriefsſchulden in Anſatz kämen. Der 
Herr Finanzminiſter rechtfertigte das Verfahren der Regierung 
durch den Hinweis auf die geſetzlichen Beſtimmungen, es würde 
aber auch den elementarſten Begriffen von Gerechtigkeit wider— 
ſprechen, wenn dieſe Amortiſationsquoten für die Beſteuerung 
außer Anſatz blieben, während Sparkaſſeneinlagen zur Steuer 
herangezogen würden. Auch dieſer Etat wurde genehmigt und 
ebenſo der Etat der indirekten Steuern, nachdem der Herr Finanz⸗ 
miniſter auf eine bezügliche Anfrage erklärt hatte, daß die Regie⸗ 
rung zur Förderung des deutſchen Liqueurexports auf eine volle 
Ausfuhrvergütung hinwirken werde. Nach Erledigung des Extras | 
ordinariums des Finanzminiſteriums wurde die Sitzung vertagt.! 
Morgen: hl 5 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 13. Februar. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hörte heute Vormittag zu- 
nächſt die Vorträge des Hofmarſchalls Grafen Perponcher, 
des General - Intendanten der Königl. Schauſpiele und des 
Polizeipräſidenten von Madai und empfing Mittags den 
perſönlichen Adjutanten des Er! prinzen von Sachſen-Meiningen, 
Hauptmann von Plüskow, welcher aus Cannes, woſelbſt die 
Erbprinzlich Sachſen⸗Meiningenſchen Herrſchaften zur Zeit 
verweilen, mit Urlaub hier eingetroffen iſt. — Später arbei⸗ 
tete Se. Majeſtät der Kaiſer dann noch längere Zeit allein 
und unternahm hierauf vor dem Diner, in Begleitung des 
General⸗Lieutenants Grafen Lehndorff, eine Spazierfahrt. Am 
geſtrigen Nachmittage hatte Se. Majeſtät der Kaiſer ger 
legentlich einer Ausfahrt Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen 
Georg zu deſſen Geburtstage einen Gratulationsbeſuch abge— 
ſtattet. Aus derſelben Veranlaſſung war zuvor bereits Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin bei Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen 
Georg erſchienen. 

— Aus München, 9. Februar, ſchreibt man der „Voſſ. 
Ztg.“: Die vor einiger Zeit in ganz Deutſchland in den 
Kaſernen abgehaltenen Unterſuchungen nach ſozialiſtiſchen 
Schriften, die ſich ſogar auf die Privatwohnungen der Ein⸗ 
jährigen, Hautboiſten ꝛc. erſtreckten, haben für Baiern 

wenigſtens ein abſolut negatives Reſultat gehabt. Sozialiſtiſche 
Schriften, Broſchüren oder en ſind nirgends gefunden 
worden. Das Einzige, was man ſaiſirte, waren Einladungen 
zu Geſellſchaften, welchen man ehe Tendenzen zu⸗ 
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ſchrieb; di die Betreffenden wollen aber weder den Einladungen 
gefolgt ſein, noch früher in den Geſellſchaften verkehrt haben. 

Hamburg, 11. Februar. Der Reichskanzler hat dem 
Kapitän Ludwig, welcher vor Jahresfriſt im Kanal mit dem 
Poſtdampfer „Weſtphalia“ Unglück hatte, das Kapitäns patent 
wieder verliehen. 

Freiburg i. Br., 11. Februar. Der Erzbiſchof hat ſich zu 
einem Ordinariatserlaß genöthigt geſehen, welcher in ſtrenger 
Weiſe den Wirthshausbeſuch der Geiſtlichen verbietet und 
ihnen die Einſtellung von Perſonen unter 45 Jahren als 
Haushälterinnen unterſagt. 


Ausland. 

Rom, 11. Februar. Ricciotti Garibaldi wirbt nach 
einem Telegramm des „Hamb. Korr.“ eine Freiſchaar, die 
ſich nach Afrika begeben wird. 

Rom, 12. Februar. Die Regierung ſandte den Afrika⸗ 
reiſenden Ferraris mit einer wichtigen Miſſion an den Negus 
von Abyſſinien. — Der dritten Expedition ſoll ſich ein Prinz 
der königlichen Familie anſchließen. — In Mailand wurde 
der aus Chalons nach Defraudirung von 400 000 Franks 
Depotgelder flüchtige Bankier Emil Foret verhaftet. 

London 12. Februar. General Wolſeley telegraphirt 
aus Korti von heute: Nichts Zuverläſſiges über das Schickſal 
Gordon's iſt zu erfahren. Die Berichte der Zeitungen ſind 
auf Gerüchte begründet, welche Wilſon und Genoſſen erfuhren, 
als ſie den Nil wieder hinunter fuhren. Der Mudir von 
Dongola und alle Eingeborenen bleiben dabei, daß Khartum ! 
nicht gefallen iſt, allein Wilſon verſichert poſitiv das Gegentheil 
und es kann nur wenig Hoffnung in Betreff dieſes Punktes 
vorhanden ſein. In wenigen Tagen werden die Boten, 
welche das Geſchehene feſtſtellen ſollen, zurückkehren. 

London, 12. Februar. Der „Britiſh Auſtralaſian“ ver- 
öffentlicht folgendes Kabel⸗-Telegramm: „In Neu-Seeland 
herrſcht große Aufregung in Folge der Mittheilung, daß 
Deutſchland die Samoa-Infeln annektirt hat. Der engliſche 
Konſul proteſtirte, die Situation iſt ernſt.“ 

London, 13. Februar. Eine Depeſche des Generals 
Wolſeley beſagt: Ein Soldat fand in der Nähe der durch 
die Kolonne des Generals Earle genommenen Poſition die 
Kopie eines Briefes des Gouverneurs von Berber an den 
Gouverneur des Diſtrikts Kerbekan, in welchem erſterer 
mittheilt, er habe ein Schreiben des Madhi erhalten, welches 
anzeigt, daß Khartum am 26. Januar genommen, Gordon 
getödtet und die Dampfer und Boote desſelben erbeutet 


worden ſeien. 

London, 13. Februar. Der Berliner Korreſpondent 
der „Morningpoſt“ meldet: Der deutſche Kronprinz hat an 
König Humbert von Italien die nachſtehende Depeſche ge— 
ſandt: „Die freiwillige Kundgebung Italiens im gegen— 
wärtigen Augenblick nach den Nachrichten aus dem Sudan 
iſt ein neuer Beweis dafür, daß das italieniſche Volk ſeines 
edlen und großherzigen Souveräns würdig iſt.“ Der Kron- 
prinz wird ſich in Kurzem nach Italien begeben. — Natürlich 
bleibt die Verantwortung für dieſe Meldung dem engliſchen 
Blatte überlaſſen. 

New Pork, 11. Februar. Richard Shord, welcher den 
Verſuch machte, Phelan in O'Donovan Roſſa's Bureau zu 
erdolchen, hat Bürgſchaft gefunden und iſt auf freien Fuß 
geſetzt worden. —Es heißt, daß O' Donovan Roſſa nicht die 
Abſicht hat, Frau Dudley gerichtlich zu verfolgen. 

Philadelphia, 13. Februar. Das hieſige Armen⸗Irrenhaus 
iſt abgebrannt, achtzehn Inſaſſen haben dabei das Leben ein— 
gebüßt. 


Militäriſches. 

(Die diesjährigen Uebungen der Erſatz⸗ 
reſerven der Infanterie) find wie folgt feſtgeſetzt: 
Die erſte zehnwöchige Uebung wird in dem Zeitraum vom 
11. Auguſt bis 19. Oktober, die zweite vierwöchige in dem 
Zeitraum vom 21. September bis 19. Oktober ſtattfinden; 
die Zeitbeſtimmung für die dritte und vierte vierzehntägige 
Uebung bleibt noch vorbehalten. Die zum erſten Mal übenden 
Erſatzreſerven der Artillerie werden zum 1. September und 
die übrigen Kategorien dieſer Waffe ſo eingezogen, daß die 
Uebungen derſelben ſämmtlich an einem Tage endigen. 


Frovinzial- Nachrichten. 

Aus der Provinz, 12. Februar. (Die landwirthſchaftlichen 
Akademien), die Hochſchule zu Berlin und die Akademie zu 
Poppelsdorf, zählten im Winterſemeſter 325 Studirende. Außer⸗ 
dem nahmen an den Vorleſungen bezw. praktiſchen Uebungen der 
Hochſchule Theil: 135 Studirende der Univerſität und 4 Stu- 
dirende der Thierarzneiſchule. Von den obigen 325 Studirenden 
find aus der Provinz Poſen 11, Weſtpreußen 17 und Oſt⸗ 
preußen 16. 

Kulmſee, 12. Februar. (Meyer und Hirſchfeld.) Der 
Gläubiger⸗Ausſchuß, welcher ſich in Sachen Meyer u. Hirſchfeld 
und Kulmſee'er Kreditgeſellſchaft gebildet, hat die Gläubiger dieſer 
Firmen behufs Beſchlußfaſſung über ein definitives Moratorium 
zu einer am 14. d. M. zu Kulmſee ſtattfindenden Verſammlung 
eingeladen. 

Konitz, 12. Februar. (Lange Reiſe.) Daß die vielgerühmte 
Findigkeit die Poſtbeamten auch bisweilen arg im Stiche laſſen 
kaun, das beweiſt ein Brief, der zur Reiſe von Inſterburg nach 
Konitz einen Zeitraum von ca. 3 Monaten nöthig gehabt hat. 
In der Nähe unſerer Stadt exiſtirt ein Vergnügungslokal, „Neu⸗ 
Amerika“ genannt. An den Inhaber dieſes Lokals wurde im 
Anfange des Monats November v. J. in Inſterburg ein Brief 
zur Poſt befördert mit folgender Adreſſe: „Herrn Gaſtwirth B. 
Wohlgeboren. Neu-Amerika bei Konitz.“ Dieſer Brief, deſſen 
Adreſſe doch an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig läßt, wan⸗ 
derte über den atlantiſchen Ocean, beſah ſich dann die verſchie⸗ 
denſten Staaten von Nord-Amerika und gelangte dann endlich, 
auf der Vorder- und Rückſeite mit zuſammen 16 amerikaniſchen 
Stempeln von den verſchiedenſten Formen verſehen, im Anfange 
dieſes Monats in die Hände des Adreſſaten. 

Stuhm, 12. Februar. (Verunglückt.) Am 5. d. Mts. 
gerieth ein ca. 13jähriger Dienſtjunge des Beſitzers Herrn Oſinski 
aus Abbau Stuhm in das Roßwerk einer im Gange befindlichen 
Häckſelmaſchine, wodurch ihm beide Beine bis zum Oberſchenkel 
zerquetſcht wurden. Der Knabe iſt dieſer Tage durch den Tod 
von ſeinem ſchweren Leiden erlöſt worden. 

Königsberg, 12. Februar. (Militäriſches.) Anfangs Mai 
d. J. wird als militäriſche Uebung die Armirung von zwei bis 
drei Außenforts der hieſigen Feſtung (wahrſcheinlich 4, 5 und 6) 
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vorgenommen werden, die insofern von e beſonderer Bedeutung ſein 
wird, als an derſelben außer dem hieſigen das in Spandau 
ſtehende Garde- Fuß -Artillerie-Regiment und die in Poſen und 
Thorn garniſonirenden beiden Regimenter ſich betheiligen werden. 
Wie verlautet, ſoll die Uebung 14 Tage dauern. 

Goldap, 11. Februar. (Feuer.) Heute Morgen brach in 
der Dampfmahlmühle des Kaufmanns Alexander Feuer aus, 
welches das ganze Etabliſſement (Knochen-, Gyps und Mahl- 
mühle) bis auf die maſſiven Ringmauern zerftörte, 

Bromberg, 13. Februar. (Bierſteuer. Holzzoll.) Die 
Bierſteuer bringt in verſchiedenen größeren Städten erkleckliche 
Summen ein, durch welche die Steuerlaſt der Bürger erheblich 
vermindert werden kann. Daß eine ſolche Steuer auch von den 
Produzenten reſp. den Aktionären der Brauereien mitgetragen 


werden kann, beweiſt die Thatſache, daß letzthin an die Theilhaber 


der Bergſchlößchen⸗Brauerei in Braunsberg 21 pCt. Dividende 
vertheilt worden ſind. — Gegen den Holzzoll hat der hieſige 
Verein deutſcher Holz- und Flößerei⸗Intereſſenten beim Reichstage 
vorſtellig zu werden beſchloſſen. (Br. T.) 
Nakel, 12. Februar. (Dankſchreiben.) Aus Anlaß des 
Reichstagsbeſchluſſes vom 15. Dezember v. J. iſt bekanntlich an 
den Reichskanzler Fürſten v. Bismarck auch aus dem Kreiſe 
Wirſitz eine Vertrauens- und Ergebenheitsadreſſe abgeſandt worden. 
In Bezug darauf iſt von dem Reichskanzler den Abſendern unter 
der Adreſſe des hieſigen Gymnaſial-⸗Direktors Dr. Richter vor 
Kurzem ein Dankſchreiben zugegangen. (Br. T.) 


Lollales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 14. Februar 1885. 

(Bismarck⸗ Stiftung.) Der Vorſtand des 
Ronfervativen Vereins Thorn erläßt (ſiehe Inſerat in higr. Nr.) 
einen Aufruf zur Betheiligung an der Ehrengabe für den Reichs 
8 Fürſten v. Bismarck. 

— (Ordensverleihung) Den Herren Garniſon— 
Verwaltungs⸗Direktor Radeck und Garniſon-⸗Bauinſpektor Dublanski 
hierſelbſt iſt der Rothe Adlerorden vierter Klaſſe verliehen worden. 
u einer ſolennen Abſchiedsfeier) ver⸗ 
einigte ſich geſtern Abend im Schützenhauſe ein größerer Kreis von 
intimeren Freunden und Bekannten des von hier nach Rendsburg 
verſetzten Herrn Zeughauptmanns Tauch. Bei einem Faſſe edlen 
Nürnberger Biers verbrachten ſie in fröhlichſter Stimmung die 
letzten Stunden des Beiſammenſeins. Im Verlaufe des Abends 
nahmen mehrere der Theilnehmer an der Abſchiedsfeierlichkeit das 
Wort, um dem ſcheidenden Freunde und Kameraden einige Worte 
des Abſchieds zu widmen. Herr Polizeikommiſſarius Finkenſtein 
erinnerte an die Jahre, wo er mit dem Gefeierten in einem 
Regimente ſtand, und beide nicht nur gute Kameraden, ſondern 
auch treue Freunde geweſen waren, ein Freundſchaftsbund, der ſich 
hier in Thorn erneuert habe. Am Schluſſe feines Sermons 
wurden unter Hochrufen die Gläſer auf das Wohl des Herrn 
Hauptmann Tauch geleert. Ferner gab noch Herr Hauptmann 
Greff in tiefempfundenen Worten ſowohl ſeinen Gefühlen wie 
denen ſeiner Regimentskameraden dem Scheidenden gegenüber 
beredten Ausdruck. 

— (Schwurgericht.) In der heutigen Sitzung des 
Schwurgerichts wurde gegen den Fleiſchermeiſter Johann Gohritz 
aus Abbau Brieſen verhandelt, welcher angeklagt iſt, am 22. 
Oktober 1884 den Töpfergeſellen Theodor Rywalski aus Brieſen 
vorſätzlich und mit Ueberlegung getödtet zu haben. — Der Bor- 
gang iſt folgender: Der Töpfergeſelle Rywalski, welcher mit der 
Schwägerin des Angeklagten, der Schneiderin Anna Schmelzer, 
eine Liebſchaft unterhielt, begleitete dieſe am Abend des gedachten 
Tages von der Arbeit nach Hauſe. Seine Braut wohnte bei 
ihrem Schwager, dem Angeklagten. Als das Paar noch ca. 600 
Schritte vom Hauſe des Gohritz entfernt war, ließ Rywalski 
ſeine Braut aus einem hier nicht näher anzuführenden Grunde 
vorangehen, während er ſtehen blieb. Beide hatten ſeit geraumer 
Weile eine Perſon in der Dunkelheit hinter ſich hergehen ſehen, 
dieſelbe aber nicht genauer erkennen können und ihr weiter keine 
Beachtung geſchenkt. Während nun Anna Schmelzer langſam 
weiterging, vernahm ſie plötzlich einen dumpfen Schlag, wandte 
ſich ſchnell um und ſah, wie ihr Bräutigam zu Boden ſtürzte. 
Gleich darauf ſah ſie eine Geſtalt an ſich vorübereilen, in der ſie 
den Angeklagten, ihren Schwager, glaubte erkennen zu müſſen. 
Genau vermag fie das aber nicht zu ſagen, da die Nacht ſtock⸗ 
finſter war; daß es aber derſelbe geweſen fein müſſe, ſchloß Anna 
Schmelzer auch daraus, daß der Hofhund, als die eilende Geſtalt 
ſich dem Gohritz'ſchen Hauſe näherte, nur kurz anſchlug, was er 
blos bei einem Bekannten zu thun pflege. Hierauf hörte fie die 
Hausthür zuſchlagen. Die Schmelzer begab ſich nun nach Hauſe 
und erzählte der Frau Gohritz's das Vorgefallene. Als fie 
hierauf ihren Schwager aufſuchte, befand ſich dieſer ſchon im 
Bett. Anna Schmelzer ſah aber nur das Jaquet des Angeklagten 
auf dem Stuhle liegen und glaubt, es ſei nicht unwahrſcheinlich, 
daß Gohritz die übrigen Kleidungsſtücke noch auf dem Leibe ger 
habt habe. Sie bat den Angeklagten, ſie zu begleiten und dem 
Rywalski Hilfe zu leiſten, was er aber ablehnte. Am nächſten 
Morgen hat der Beſitzer Kemphan den Angeklagten an der Mord⸗ 
ſtätte beobachtet, dabei aber nicht geſehen, daß dort die Leiche des 
Rywalski lag. Der Angeklagte habe ſich hinter einer Weide 
verſteckt und dann mit verlegener Miene Zweige von der Weide 


abgepflückt. Der Hütejunge des Kemphan iſt auf die Mordſtätte 
dadurch aufmerkſam geworden, daß zahlreiche Krähen ſich 


dort einfanden. Die Chauſſee, auf welcher ſich das Mord⸗ 
drama abſpielte, iſt ſehr unbelebt, weßhalb es ſich erklärt, 
daß die Leiche des Rywalski nicht gleich aufgefunden; wurde. 
Der Hütejunge benachrichtigte feinen Brodherrn von dem ſchauer⸗ 
lichen Funde und dieſer begab ſich nun zu Gohritz, um dieſem 
ebenfalls die Mittheilung von dem Leichenfunde zu machen. Beide 
gingen zur Stadt, um die Anzeige über den Vorfall zu erſtatten. 
Bei der polizeificherfeits vorgenommenen Feſtſtellung des That⸗ 
beſtandes fiel der Verdacht, den Mord verübt zu haben, auf 
Gohritz, und dieſer wurde verhaftet. Schon bei der Leichenſchau 
machte ſich der Angeklagte dadurch verdächtig, daß er ſich dem 
Todten nicht zu nähern wagte. Bei ſeiner Verhaftung gerieth 
er in Raſerei und ließ verdächtige Aeußerungen fallen. 
— Das wäre in kurzem der Inhalt der Anklage. Gravirende 
Momente haben gegen den Angeklagten nicht vorgebracht, 
auch keine Gründe angegeben werden können, die Gohritz 
zu der Mordthat veranlaßt haben. Der einzige iſt der, daß, wie 
der Vertreter der Staatsauwalt anführte, der Angeklagte feiner 
Schwägerin bei ihrer Verheirathung eine Mitgift von 1800 Mk. 
hätte auszahlen müſſen, und daß es möglich ſei, daß Gohritz 
dieſe Summe nicht beſeſſen habe, weßhalb er Rywalski, welcher 
der Bräutigam der Anna Schmelzer geweſen ſei, aus dem Wege 
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räumte. 


Der Angeklagte verneint jede Schuld an dem 
Morde. Die Zweige will er von dem Weidenbaume abgeſchnitten 


haben, um ſie als Zuchtruthen für ſeine Katze zu verwenden. Des 
Angeklagten Frau macht von dem ihr zuſtehenden Rechte, ſich 


nicht vernehmen zu laſſen, Gebrauch, während die Schwägerin 


des Angeklagten, Anna Schmelzer, der dieſes Recht ebenfalls zu⸗ 
ſteht, als Haupt⸗Belaſtungszeugin auftritt, deren Ausſagen für den 
Angeklagten ſehr gravirend ſind. Der Vertheidiger des 
Angeklagten plaidirte entſchieden für Freiſprechung und mo⸗ 
tivirte dies damit, daß die Schuld ſeines Klienten durch 
nichts bewieſen ſei und nur die Ausſagen der Zeugin Anna 
Schmelzer für den Angeklagten belaſtend ſeien. Den Ausſagen 
dieſer Zeugin, welche mit dem Angeklagten ſo nahe verwandt ſei, 
dürfe man aber keinen vollen Glauben beimeſſen. — Der Ber- 
treter der Staatsanwaltſchaft beleuchtete ebenfalls das Eigenthüm⸗ 
liche der Sachlache, beantragt aber zum Schluß, auf Schuldig zu 
erkennen. Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage und wurde 
der Angeklagte zum Tode verurtheilt. — Unſer geſtriges 
Referat über die Verhandlungen des Schwurgerichts vom 13. ds. 
iſt dahin zu berichtigen, daß die wegen Raubes und ſchweren 
Diebſtahls angeklagten Arbeiter Johann Genſel und Arbeiter 
Radtke aus Tylice und die Veronika Sabowska ebendaher den 
Roggen nicht von einem Felde, ſondern aus der dem Eigenthümer 
Fiſcher gehörigen Scheune ſtahlen. 

— (Verurtheilung.) In der Sitzung der Grau- 
denzer Strafkammer vom 12. Februar wurde der Arbeiter Herr— 
mann Brandt aus Thorn, ein ſchon beſtrafter Menſch, wegen 
Diebſtahls zu 3 Monaten Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt 
verurtheilt. 

— (LLandwirhſchaftliches.) Aus dem in der 
geſtern ausgegebenen Nummer der „Weſtpr. Land. Mitth“ ent⸗ 
haltenen Situationsbilde iſt Folgendes zu entnehmen: Der Er- 
druſch ſchreitet immer weiter vor und beſtätigt die guten Erwar⸗ 
tungen für das Sommergetreide allgemein, während der Ertrag 
des Roggens fi immer deutlicher als unbefriedigend herausſtellt 
und kaum 80 bis 90 pCt. einer Mittelernte erreicht. Die 
Zuckerfabriken haben jetzt allgemein ihre Campagne geſchloſſen und 


es hat ſich dabei wieder in überzeugender Weiſe herausgeſtellt, 


wie viel höher Rüben ſich am Anfang der Campagne verwerthen, 
als gegen das Ende derſelben, denn auch bei den gegenwärtigen 
Zuckerpreiſen haben einige Fabriken bei einem gezahlten Rüben⸗ 
preis von 80 bis 90 Pf. bis Neujahr mit Verdienſt gearbeitet, 
während in den Wochen nach Neujahr die Fabrik mit erheblichem 
Verluſt betrieben iſt. Die Rübe wird dann ſaftlos und ver⸗ 
arbeitet ſich viel ſchlechter. Es müſſen alfe alle Fabriken die 
Campagne ſo früh als möglich eröffnen, natürlich nicht ehe die 
Rüben gut reif ſind, denn wenn man ſie früher in die Verarbei⸗ 
tung nimmt, ſo geht viel des Zuckergehaltes als Schleimzucker in 
die Melaſſe. 

— (Ein Streich⸗Konzert) der Infanterie » Kapelle 
findet heute Abend im Rathskeller ſtatt, worauf wir hiermit noch 
beſonders aufmerkſam machen. 

— (Stadtheater.) „Nathan der Weiſe“, dramatiſches 
Gedicht in 5 Aufzügen von Gotthold, Ephraim Leſſing. 

Was will das ſagen: Ich bin Chriſt? 
Was will das heißen: Ich bin Jude? 
Wenn nicht der Menſch Dir höher iſt 
Als Glaube, bleibſt Du Botokude. 

Das Judenthum hat ſtets mit unverhohlener Genugthuung 
Leſſing's „Nathan“ für ſich in Anſpruch genommen. Mit welchem 
Rechte? Wenn die Juden ein Recht haben, „Nathan“ zu ihren 
Gunſten auszubeuten, ſo können dies mit ebendemſelben Rechte 
die Chriſten. „Nathan“ predigt nur das Dogma der Gleich- 
ſtellung aller Religionen, ſei es Chriſtenthum, Judenthum 
oder Muhamedanismus. Aus „Nathan“ die Konſequenz zu 
z iehen, als wäre einer Religion, vielleicht dem Judenthum, der 
Vorzug zu geben, widerſpräche dem Dogma der Toleranz, welches 
Leſſing in ſeinem „Nathan“ verficht. Wenn in dem genannten 
Gedichte dem Juden Nathan die dominirende Stellung einge 
räumt worden iſt, ſo iſt dies nur auf Gründe zurückzuführen, 
die in den Anſchauungen der Zeit baſiren, in denen Leſſing 
lebte und wirkte: Anſchauungen, welche die Religion der Juden 
für eine minderwerthe hielten. Leſſing wollte dadurch, daß er 
den verächtlichen Juden hervorhob, dem Glauben entgegentreten, 
als gelte der Jude oder richtiger „Hebräer“ nicht ebenfo viel 
als der Chriſt. Dieſes Dogma wird jeder Gläubige, welcher 
Religion er nun angehört, als das richtige anerkennen müſſen. 
Auch unſere Zeit hat dies gethan, und dies iſt umſomehr zu be— 
tonen, als eine gewiſſe Bewegung die Annahme hervorrufen könnte, 
als wäre dem nicht ſo. Nicht der Glaube, nicht die Religion iſt der 
Punkt, um den ſich der politiſche Streit der Gegenwart bewegt: 

Nur „Menſchenthum“ und „Menſchenwerth“ 
Sind unveräußerliche Rechte 

Und „Menſchenthum“ und „Menſchenwerth“ ſind die Grund⸗ 
ſätze, auf denen das „praktiſche“ Chriſtenthum aufgebaut iſt, find 
auch die vornehmſten Grundſätze jener Bewegung, die ſich zu einem 
wichtigen politiſchen Faktor emporzuſchwingen im Begriffe iſt. — 
Um nun auf das Gedicht ſelbſt wieder zurückzukommen, gedenke 
ich noch der unſympathiſchen markant gezeichneten Figur des 
Patriarchen. In ihm verkörpern ſich die ſtarren buchſtaben⸗ 
kalten Dogmen der römiſchen Kirche. — Die Darftellung 
war, wenn wir von einigen Fehlern der Regie abſehen, eine 
durchaus befriedigende. Herr Hädke gab den Nathan, und zwar 
in einer Art und Weiſe, die davon zeugt, daß er dem ſchwierigen 
Stoffe ein eingehendes Studium gewidmet hat. Nur muß ich 
Herrn Hädke darauf aufmerkſam machen, nicht in den Fehler des 
Modulirens zu verfallen. Seine Ausſprache litt darunter und 
war ſtellenweiſe unverſtändlich. Frl. v. Stein, Recha, geſtehe 
ich gerne zu, daß ſie geſtern den richtigen Ton warmer Em⸗ 
pfindung zu treffen wußte. Ihr mimiſches Talent iſt ein treff- 
liches. Die Daja wurde von Frl. v. Pöllnitz gegeben. Wie 
immer, ſtand genannte Dame auch geſtern wieder unter einer 
glücklichen Inſpiratien. Wenn mir etwas zu wünſchen übrig 
bliebe, ſo wäre es höchſtens das, die Fülle des Ueberſprudelnden 
ein wenig zu mäßigen. Herr Krone, der Derwiſch, gab eine 
beachtenswerthe Leiſtung, die aber etwas mehr Ruhe und Ab⸗ 
wägung vortheilhafter ausgeſtattet hätte. Den Tempelherrn, in 
welcher Rolle Herr Neyß auftrat, hätte ich vergeiſtigter, individueller 
gewünſcht, wie es der Kloſterbruder war, den Herr Schwerin in aus⸗ 
gezeichneter Auffaſſung repräſentirte. Herr Müller, Saladin, 
ſpielte nach ſeinen bisherigen Leiſtungen recht gut, auch Frl. Hei⸗ 
dinger, Sittah, fand ſich gut mit ihrer Rolle ab. — Das Haus 
war mittelmäßig beſetzt. — Sonntag: „Der Bettelftudent von 
Berlin“. Große Poſſe mit Gefang von Braun und 15 5 

H. W. 
Eine Hühnerdiebin von Profeſſion) 


wurde von der hieſigen Polizeibehörde in der Perſon elner Arbeiter⸗ 


frau aus Kulmſee dingfeſt gemacht. Dieſelbe hat am 12. d. M. 


„SSS 
8 


von dem Leibitſcher Chauſſeehaus zwei Hühner, ein gelbes und 


ein graues Huhn, auf liſtige Weiſe an ſich gelockt, indem ſie den 
Hühnern Futtergerſte, welche ſie bei ſich führte, hinſtreute. Hierbei 
wurde ſie von einer Bewohnerin des Chauſſeehauſes beobachtet, 
nahm aber, nachdem ſie die beiden Hühner ergriffen hatte, eiligſt 
das Weite. Die beiden Hühner, welche einen Werth von 3 Mk. 
repräſentirten, verkaufte ſie auf dem hieſigen Markte für 1,55 
Mk., weiß aber nicht anzugeben, wer der Käufer geweſen iſt. 
Dieſer wird hiermit aufgefordert, ſich auf dem Polizeikommiſſariate 
zu melden, widrigenfalls er ſpäter wegen Hehlerei verfolgt werden 
könnte. Die Diebin wollte bei ihrer Vernehmung nicht mit der 
Sprache heraus, geſtand aber ſchließlich die That ein. 

— (Die bſtahl.) Der Maurergeſelle Wawrowski fiel 
den Polizeiorganen dadurch auf, daß er einen braunen, in's 
olivenblaue ſpielenden, gut erhaltenen Winterüberzieher und einen 
ſchwarzen Filzhut trug, da ſeine ſtrolchartige Erſcheinung nicht 


mäßigem Wege erworben habe. Er verſuchte es, die Sachen 
bei einem Trödler zu verkaufen und wollte ferner einem Droſchken— 
kutſcher eine graue Burka für 30 Mk. aufreden. Dieſe Manipu⸗ 
lation machte ihn vollends verdächtig und führte zu ſeiner Ver— 
haftung. Er geſtand denn auch bei dem polizeilichen Verhör ein, 
daß er Burka und Winterüberzieher aus dem Bahnhofs- 
gebäude in Oſtaszewo entwendet habe und zwar aus dem Flure, 
in dem ſich die Billet Ausgabe befindet. Die Sachen gehören, 
wie er vermuthet, einem Fettviehhändler, da der rechtmäßige 
Beſitzer derſelben eine Geldkatze um den Leib getragen habe. Den 
Filzhut, welcher „T.“ gezeichnet und den Firmaſtempel „Drieſen, 
Berlin“ trägt, will er aber nicht geſtohlen, ſondern während ſeines 
Aufenthalts in der Gegend von Gneſen Anfang dieſes Monats 
beim Betteln geſchenkt bekommen haben. 

— (Ein Arbeiter) aus Moder ftahl aus dem Laden 
des Kaufmanns Dann hierſelbſt einen Sack mit 120 Pfd. Weizen- 
mehl im ungefähren Werthe von 10 Mk. Er wurde verhaftet. 

— (Polizeibericht.) 3 aufdringliche Bettler wurden 
e ee 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 12. Februar. (Ihr hundertjähriges Jubiläum) kann 
im nächſten Jahre die Konditorei der Königlichen Theater feiern. 
Vom Jahre 1786 datirt nämlich, wie die „Tgbl. Rundſch.“ be⸗ 
merkt, die Kabinetsordre, durch welche Friedrich der Große dem 
Konditor Reibedanz die Konditorei der Königl. Theater verlieh. 
Noch heute iſt ſie im Beſitze derſelben Familie und ebenſo lange 
hat die letztere ihren Wohnſitz in der Franzöſiſcheſtraße 57. Sie 
iſt ſomit auch eine der älteſten Konditoreien Berlins; denn im 
Jahre 1786 zählte Berlin deren überhaupt nur etwa ein Dutzend. 

Berlin, 12. Februar. (Dementi.) Von einem ver- 
ſchwundenen Verbands ⸗Fechtmeiſter der Reichsfechtſchule, welcher 
gleichzeitig das Amt eines Verbandkaſſirers verwaltet und als 
ſolcher 600 Mk. in ſeiner Verwahrung gehabt haben ſollte, wurde 
dieſer Tage in hieſigen Blättern berichtet und hinzugefügt, daß dies 
Verſchwinden großes Aufſehen erregt habe. Es wird vielleicht, 
ſo wird der „Magd. Ztg.“ geſchrieben, nicht weniger Aufregung 
erregen, wenn wir hiermit die Erklärung abgeben, daß die Blätter 
in dieſem Falle arg myſtificirt worden find und daß das Ganze 
eine müßige Erfindung iſt. 

Berlin, 12. Februar. (Ein höchſt eigenthümlicher Prozeß), 
bei welchem einer nahezu 40 Jahre beſtandenen israelitiſchen Ehe 
die Rechtsgültigkeit abgeſprochen wurde, gelangte vor einigen 
Tagen vor der 11. Civilkammer hieſigen Landgerichts I zu einem 
definitiven Abſchluß. Kläger war der Kaufmann Salomon aus 
Weißenſee, die Beklagte feine ihm nach jüdiſchem Ritus angetraute“ 
Ehefrau. Trotzdem Salomon mit dieſer faſt 40 Jahre zuſammen⸗ 
gelebt, trat derſelbe — aus welchem Grunde, kam nicht zur 
Sprache — plötzlich mit der Behauptung hervor, er lebe mit 
ſeiner Frau nicht in rechtmäßiger Ehe und beantragte behufs 
Rechtfertigung ſeiner Behauptung richterliche Entſcheidung. Mit 
der Einführung des ſogenannten Judengeſetzes vom 23. Juli 
1847 wurde auch die Neuerung geſchaffen, daß Juden eine rechts- 
giltige Ehe nur vor dem Gerichte ſchließen, während nach den 
landrechtlichen und gemeinrechtlichen Beſtimmungen die von dem 
jüviſchen Rabbiner geſchloſſenen Ehen der Juden verbindliche 
Kraft erlangten. Salomon behauptet jetzt nun, ſeine Ehe ſei nach 
Erlaß dieſes Geſetzes geſchloſſen, jedoch nur nach jüdiſchem Ritus 
von dem Rabbiner, ſie habe daher geſetzlich keine Giltigkeit; er 
tritt mit dieſer Behauptung hervor, obgleich der Ehe ſechs, zum 
Theil ſchon wieder verheirathete Kinder entſproſſen ſind, welche 
durch dieſe Behauptung zu illegitimen Kindern geſtempelt werden. 
Dokumente über den Eheſchluß waren nicht vorhanden und ſo 
machte das Landgericht die Entſcheidung von der Leiſtung eines 
dem Kläger dahin auferlegten Eides abhängig, daß die jüdiſche 
Trauung erſt nach der Publikation des Judengeſetzes ſtattgefunden 
hat. Nachdem dieſe Entſcheidung durch Zurückweiſung der dagegen 
eingelegten Berufung und auch des Rechtsmittels der Reviſion 
Rechtskraft erlangt hatte, leiſtete vor einigen Tagen der Kläger 
trotz der eindringlichſten Vorhaltungen des Vertreters der un⸗ 
glücklichen Frau, welche faſt 40 Jahre an der Seite ihres Mannes 
gelebt hat, in der feſten Ueberzeugung, ſein legitimes Eheweib zu 
ſein, Rechtsanwalt Dr. Strantz, den ihm auferlegten Eid, wo⸗ 
durch der Gerichtshof ſich gezwungen ſah, eine ſeit 40 Jahren 
beſtehende Ehe als nicht zu Recht beſtehend zu bezeichnen. Dieſer 
Spruch wird für den größten Theil der Betroffenen noch zahl⸗ 
reiche Unzuträglichkeiten mit ſich bringen. — Wenn es ſich nicht 
um einen Juden handelte, würden vielleicht auch über die Motive 
dieſer Handlungsweiſe Mittheilungen in die Oeffentlichkeit dringen. 

Hamburg, 12. Februar. (Wenn jemand eine 
Reiſe thut, ſo kann er was erzählen.) Das 
kann auch ein aus Dresden gebürtiger Privatier, welcher zu 
ſeinem Vergnügen die große Hafenſtadt Hamburg beſuchte. 
Er ſchlenderte Sonnabend » Abend ſeelenvergnügt über den 
Jungfernſtieg und blieb endlich mit Staunen vor einem der 
ſchönen, glühlichterleuchteten Juwelenläden ſtehen Während 
er noch in Anſchauen vertieft war, hörte er plötzlich neben 
ſich die Worte: „Sehr ſchöne Sachen, nicht wahr?“ Und als 
er ſich dann umſchaute, erblickte er einen feingekleideten Herrn, 
welcher ihn ſofort in ein Geſpräch zu verwickeln wußte. Hoch 
erſtaunt und erfreut war der „gemithliche“ Sachſe, als ſein 
Begleiter, ohne daß er ſich zu erkennen gegeben hätte, ſogleich 
verrieth, daß er aus dem „ſcheenen Dräſen“ ſei. Selbſt⸗ 
verſtändlich wurde eingekehrt und bald wurde er unſerem 
„Dräſener“ etwas „ſchuldig.“ Er bat den Fremden, ihn 
nach ſeinem Hotel zu begleiten, was dieſer auch bereitwilligſt 
that. Als dieſer ſichere Hafen erreicht war, ließ es ſich unſer 
gemüthlicher Sachſe natürlich nicht nehmen, dem liebens⸗ 
würdigen Fremden, welcher ſich ihm als Geſchäftsreiſender 
vorgeſtellt hatte, noch eine Flaſche Wein anzubieten. Während 


darauf ſchließen ließ, daß er ſich dieſe Kleidungsſtücke auf recht⸗ 


dieſelbe angeſtochen wurde, plauderte der Pobſole Privatier 
von dieſem und jenem und erzählte unter andern auch, daß 
er eine in Eimsbüttel wohnende Verwandte mit feinem Be⸗ 
ſuche . wollte. Der Fremde wußte mit Leichtigkeit auch 
die Adreſſe der Dame zu erfahren, worauf er ſich entfernte, nach— 
dem er dem alten Herrn 50 Mk. abgeſchwindelt hatte, welche er 
am nächſten Tage prompt wieder zurückzuzahlen verſprach. Der 
biedere Dräſener ſchlief nach dem angenehmen Weinrauſch wie 
ein Murmelthier und erwachte erſt, als plötzlich an ſeine 
Thür geklopft wurde. Der Zimmerkellner rief ihm durch 
das Schlüſſelloch zu, er möge ſich ſchnell ankleiden, da ihn 
eine Dame nothwendig zu ſprechen wünſche. So ſchnell war 
er noch nie in die Kleider geruſcht wie jetzt. Endlich öffnete 
ſich die Thür und mit betrübten Blicken ſtand zu ſeiner 
ſprachloſen Ueberraſchung ſeine Verwandte vor ihm, welche 
gerade er zu überraſchen beabſichtigte. Durch die nun folgen⸗ 
den Auseinanderſetzungen ſtellte es ſich heraus, daß der Un⸗ 
bekannte einen tollen Streich ausgeführt hatte. Derſelbe war 
nachts 12 Uhr nach Eimsbüttel gefahren und hatte es fertig 
gebracht, die Verwandte des Rentiers noch zu ſprechen. Er 
theilte ihr in fliegender Eile mit, daß ihr Onkel auf dem 
Wege vom Bahnhof nach dem Hotel überfallen, ſeines Koffers 
mit geſammter Baarſchaft beraubt und von dem Wegelagerer 
verwundet worden ſei. Der Onkel, welcher ſich ſehr unwohl 
befinde, laſſe um etwas Geld bitten. Zum Beweiſe, daß er 
die Wahrheit rede, zeigte er der Dame die Karte des Privatier 
vor. Er hätte ſelbſt gern ausgeholfen, erklärte er, indeß ſei 
er augenblicklich nicht bei Kaſſe. Die Dame gab dem Frem⸗ 
den ohne das geringſte Mißtrauen 70 Mk. und dachte auch 
vor ihrem Beſuche bei dem Onkel nicht im entfernteſten an 
einen Betrug. Selbſtverſtändlich ließ ſich der ſchlaue Burſche 
nicht wieder ſehen. Er dürfte aber ſo leichten Kaufes nicht 
davon kommen; denn der ganze Vorgang iſt zur Anzeige ge⸗ 
bracht und wird nun nach ihm recherchirt. 

(Eine neue Zeitung) mit dem Titel: „Das Schnupf⸗ 
tuch“ [Pocket Handkerchief! und auf Baumwollenzeug gedruckt, 
erſcheint in Amerika. Der Name erklärt den Zweck. 


Gemeinnütziges. 
(Abgeſchnittene Roſenfriſch zuerhalten.) Die noch 
nicht aufgeblühten Roſen werden abgeſchnitten und einzeln an 
Fäden frei in einer mit Stäben verſehenen Kiſte aufge⸗ 
hängt. Dann wird den Blumen einige Stunden Schwefel 
dampf zugeführt, wodurch ſie vollſtändig erbleichen. Später 
werden ſie 24 Stunden in den dunklen Keller gehängt, wo 
die Farbe zurückkommt. Die alſo gebleichten Roſen laſſen 
ſich Monate lang aufheben und werden im Winter zu Bou⸗ 
quets verwendet. Beſpritzt man ein ſolches Bouquet mit 
Roſenöl, ſo glaubt man in dem Beſitze eines ganz friſchen 
Roſenſtraußes zu ſein. 


Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Preſſe“. 

Wa „ 14. b „2 Uhr. . 
ſtand: rn 2,08, ade 2,31 m. de AN 
Deutſches Konſulat. 


Für die Nedaktion verantwortlich : Paul Dembrowski in Thorn. 


Telegraphiicher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 14. Februar. 


2 14/85. 


Fonds: ſchwach. 


Ruſſ. Banknoten 216—50215—50 


Warſchau 8 Tage . . 216 214—90 
Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877 100-20 99—40 
Poln. Pfandbriefe 5% 68—30| 68 — 20 
Poln. ah ee 60 59—90 
Weſtpreuß. Pfanphriefe 4% 102-60 102-70 
Poſener Pfandbriefe 4% . » . . 101-90 102 
Oeſterreichiſche Banknoten. . |165—75| 16575 
Weizen gelber: April⸗ Mai 168 168 
Juni⸗Jufl12L2ß2 d 117350 
von Newhork looks ][ 90 %¼ 90%, 
Noggen: lb . 0. 147 147 
Apil- Mat, 149 149—20 
Mai⸗Juni 19 149—25 
guntgull 1 6,0. „11495049 
Rüböl: Apri-Mai . . 2 2 2.2. ] 51-50| 52—40 
Mai⸗Jun ?:! 5190 52 
Spiritus: lokke ne 
April⸗ Mau [ 4490] AD 
nt! 46 45—90 
Sultan een 46--90| 46—80 


Börſenberichte. 
Königsberg, 13. Februar. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
ohne Faß. Loko 43,75 M. Br., 43,50 M. Gb, En 2 M. = 


2500 si 


Februar 43,75 M. Br. 43,50 M. Gd., —.— r. März 
44.25 M Br., —,— M. Gd, —.— bez, pr. Fa 45 00 m Br., 
44,50 M. Gd., —.— N. bez pr Mai⸗Juni 45,50 M. Br., 45,00 N 
Gd. . bez., pr. Juni 46,25 M. Br., 45,75 M. Gd., —— 
bez, pr. Juli 46,75 M. Br. 46,50 M. Gd., —,.— M bez., p 

47,50 M. Br., 47,00 = Gb, —.— M. bez, pr. September 47, 75 
Br. 47,25 M. Gd, M. bez. 


Meteorologische Beobachtungen. Ei 
Thorn, den 14. Februar. 


Windrich⸗ 1 
| St. 84 Fa tung und oe Bemerkung 
1 5 Stärke 
2h pf 764.8 — 1.7 82 10 
10h p| 762.7 — 4.3 82 0 
6h a 7594 — 6.3 81 | 0 


Kirchliche Nachrichten. Er... 


In der neuſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Am Sonntag, (Eſtomihi) den 15. Februar 1885. 
rn 5 Uhr Herr Pfarrer Klebs. Beichte und Abendmahl nach 
er Pred 
Nachmittags 9 Uhr: 
Vormittags 11½ Uhr: 
Nachmittags 2 Uhr: 


Herr Superintendent Schnibbe 


Militärgottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle 
Kindergottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 


In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche: 

Vormittags 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 

(Sächſiſch⸗Schleſiſche Eiſenbahn⸗ Aktien.) 
Die nächſte Ziehung dieſer Aktien findet Anfang März ſtatt. 
Gegen den Koursverluſt von ca. 2 pCt. bei der Auslooſung 
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche 
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 20 Pf. pro 
100 Mk. 


ne 


J. meinem mit höherer Töchterſchule ver⸗ 
bundenen 5 

Pensionatñ 
können zu Oſtern noch einigePenuſionärinnen 
Aufnahme finden. Mathilde Ehrlich, 


Schulvorſteherin. 

— Thorn, Belligegeiſtſtr. 176. 
Eiſerne Geldſchränke 
offerirt Robert Tiik. 

Reine grauen Haare mehr!! 

A. Kwiatkowski's 

=> Nussmiich. “= 


(Erfolg garantirt.) 

Diefes Präparat giebt grauen Haaren feine urlprünglice 
Farbe und den Glanz der Jugendfriſche wieder. 

Preis per Fl. 2,00 Mk. 


„Pompadour“ um 


A.Kwiatkowski’s Kopfſchuppen-Eſſenz. 
Dieles Präparat entfernt Schuppen, Flechten und jede 
Unreinlichteit der Kopfhaut. Auch verleiht es dem 
Haar einen wundervollen Glanz. 
Preis per Fl. 2.50 Ml. 
Einziges und bewährtes Mittel 

gegen das Ausſallen der Haare, if die berühmte 
A. Kwiatkowski’s 


Haar- Erzengungs Tinktur. 
Diele Tinktur fördert den Haarwuchs ungemein, 
ſofern noch die Haarwurzeln vorhanden find. 
Preis per Fl. 1,50 Mk. 
Haupt depot beim Erfinder und 
alleinigen Fabrikanten 


A. Kwiatkowski, 
Coiffeur aus Yolen 

jetzt in Thorn, Culmerſtr. 320. 
rockenes 


Kiefern-Klobenholz 


I. Klaſſe, 5 

4 Raummeter 18,40 Mark liefert frei 
vor Käufers Thür. Beſtellungen nimmt entgegen 
R. Rütz, Thorn Altſtadt, und 
Carl Arndt, Gremboczyn. 


2 Grundſtücke 


in einer kleinen Stadt, 10 Meilen 
ER von Thorn entlegen, hat Unter⸗ 


gungen zu verkaufen. Mit dem einen Grund⸗ 
ſtück iſt ein ſeit vielen Jahren betriebenes 
Materialwaarengeſchäft und Schankwirthſchaft, 
mit dem andern eine alte, rentable Bäckerei 
verbunden. 

J. Makowski, Neuſt. Markt 237. 


10,000 Mark 


werden zur pupillariſch ſicheren Stelle à 5% geſ. 
Offerten erbittet. O. Pietrykowski-Thorn 
Neuſt. Markt 147/48. 


ſowie tuchüberzogene in reicher Auswahl 
zu den billigſten Preiſen. R. Przybill, 
Schülerſtr. 413. 
eine Zeihbibliothek it unter annehm⸗ 
baren Bedingungen zu verkaufen. 
ER V. Pelchrzim-Thorn. 
® verid. Anweil. 
Unenteeltlich >: 
Trunkſucht 
mit u. ohne Wiſſen vollſtändig zu beſeitigen. 


M. O. Falkenberg, Berlin C., Roſenthalerſtr. 62. 
Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


III ſrohhütel! 


werden zum Moderniſiren angenommen. 
Gustav Gabali. 

DEDDODIDDL IE DO OS-OO-OO u] 
hren werden gut und billig reparirt 

Breiteſtr. 441, 1 Tr., bei W. Krantz. 


00 Mark Ventrabe 409 part. 


Friſchen reinen 


Schweineſchmalz 


verkaufe von heute an in ganzen Pfunden mit 
70 Pf., größere Poſten etwas billiger. 
Ebenſo verkaufe friſchen Wurſtſchmalz 
in ganzen Pfunden mit 50 Pfennigen. 
Achtungsvoll 
G. Wakareoy. 


N Frische Pfannkuchen 


in bekannter Qualität bei J. Dinter, 


Schülerſtraße. ER 


| 


— atam man 


Wiener Café (Mocker) | 


Sonntag den 15. Februar 1885. 
Großes Streich-Concert 


ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. 
Inft.⸗Regts. Nr. 61. 
Anfang 4 Uhr. Entree 30 Pfennig. 
F. Friedemann, Kapellmeiſter. 


Eisbahn 
Grützmühlenteich. 


Heute Nachmittag von 3 Uhr ab: 
Großes Eisfeſt mit Concert. 
Entree pro Perſon 25 Pf., Kinder bis zu 
12 Jahren 15 Pf. Franz Szymanski. 
Volks⸗ 
Garten. 
Dienſtag 17. Jebruar cr, 
Abends 8 Uhr Abends. 


Bei Eröffnung 
des Winter⸗Gartens. 


A 


N 


“Große! Große! Große! 
Fastnachts-Masken- 


Bedoute. 


Garderoben bei C. F. Holzmann, Große 
Gerberſtraße 287 und am Ballabende von 


6 Uhr ab im Lokale zu haben. 


Alles Nähere die Anſchlagzettel. ung 
Das Komitee. 


ie dritte Etage Altſtädter Markt 156 


iſt zu vermiethen. Elise Schulz. 


Sprechens 


und Zahnwurzeln. 


nach zu überziehen pflegte. 


5 Die Lampengefäße in der Verbindung zwiſchen Glas und Metall nicht mehr 


wackelig werden. 


as Tropfen der Hängelampen beſeitigt iſt, wodurch Möbel, Tiſchdecken, Teppiche 


3. u. ſ. w. verdorben wurden. 


Das Oel, welches bisher ausſchwitzte, nunmehr voll und ganz für die Beleuchtung 
4. dusgenutzt wird; dieſes bildet im Laufe der Zeit ſoviel, daß die kleinen 
Koften der Umänderung alter Lampen ſich ſchon in einem Winter 


reichlich bezahlt machen. 


Künstliche Zähne 


und Obturatoren zur Erleichterung des 
und Kauens. 
Plombiren und Extrahiren cariöser Zähne 


schiefstehende Zähne, 


Brückenstrasse 39, II. 


a sogenannte Schwitzen 


der Petroleumlampen iſt durch unſere Erfindung vollſtändig beſeitigt. Es iſt 
zeichneter unter günſtigen Bedin⸗ dadurch erreicht, daß 3 5 
; Die unangenehme Fettigkeit nicht mehr vorhanden iſt, welche die Lampen nach und 


Die Einigung Deutſchlands danken nächſt unſerm großen Kaiſer Wilhelm 
wir dem Reichskanzler Fürſten Bismarck 8 


; wir danken ſeiner ſtaatsmänniſchen 


Einſicht, ſeinem Muthe und einer nie raſtenden Thätigkeit die fortſchreitende 
Erſtarkung und die zunehmende Machtſtellung des Reichs. 

Weitgeſteckte Ziele verfolgt auch ſeine innere Politik. 
Die Wiederherſtellung des ſozialen Friedens, die Geſundung der wirth- 
ſchaftlichen Verhältniſſe werden gezeitigt als Fruͤchte einer neuen und groß— 
artigen Geſetzgebung, die in ihm ihren Urheber hat. 

Geben wir unſerm Dankgefühl gegen den großen Staatsmann auch 


äußern Ausdruck! 


Wie Kaiſer Wilhelm den Werth der Sammlung zur Wilhelm-Spende 
nicht in der Größe der einzelnen Gaben ſah, ſondern darin, daß ein jeder 
ſeiner Unterthanen ſein Scherflein beitrage, ſo ſoll auch die allerorten begonnene 


Bismarck - Stiftung 
nicht durch die Höhe der einzelnen Beiträge, ſondern durch die Anzahl der 
Geber ihre Bedeutung erhalten. 
In dieſem Sinne erlaubt ſich der unterzeichnete Vorſtand, die Mitglieder 
des Vereins zu recht zahlreicher Betheiligung aufzufordern. 
Neben der durch das hier gebildete Komitee namhaft gemachten Zahlſtelle 


Sammlung zur 


bal unſerm Mitgliede, Herrn Herm. Schwartz jun, iſt 


auch bei Herrn 


Kaufmann ee Schulz, Breiteſtraße, für die Mitglieder des Vereins ein 
e 


Bogen zur 


ichnung von Beiträgen ausgelegt. 
Thorn, den 14. Februar 1885. 


Der Vorſtand des Konſervativen Vereins. 

Da ich eine Bäckerei auf Bromberger Vorſtadt II. Linie 
unter Leitung meines Sohnes, des Bäckermeiſters August 
Schlurow, etablirt habe, ſo bitte ich mein Unternehmen 
hochgeneigteſt unterſtützen zu wollen. 


Cauterisiren, 


Richtmaschinen für 


H. Schneider, 


* 


RENVOL, 
5 ere 
1 LAND' 
ZKASDWIRTE. 


5 Das ewige Abputzen der Lampen unſeren Hausfrauen erſpart bleibt. 


Für den Erfolg dieſer Erfindung leiſten wir unbedingte Garantie. 
Lampe kann jeder Klempner mit der neuen Einrichtung verſehen, 


Jede alte 


ohne daß man genöthigt iſt, Brenner oder Fuß der Lampe zu erneuern. 


Neue, nicht ſchwitzende Petroleumlampen in jeder Lampenhandlung käuflich. 


Berlin W., Wilhelmſtraße 98. 


Berl. Lampen: und Broncewaaren⸗Fabrik 
vorm. 0. H. Stobwasser & Co., Aktien⸗Geſ. 


Auch werden 


Damen außer dem ſein werde. 


zu der Hoffnung, daß 


Hauſe friſirt. 


O88388BE93905958 
ywia tkow 8 


im In⸗ wie im Auslande, berechtigen mich 


ich allerſeits ein hohes 


Publikum recht zufrieden zu ſtellen befähigt 

Indem ich um geneigte Unter⸗ 

ſtützung in meinem Unternehmen bitte, zeichne 
Hochachtungsvoll 


A. Kwiatkowski. 


Raſiren 


Herren. 


* 0 
Salon d. a 4 , Salon 
. Eulmerſtr. 320 su 
Iriſiren empfiehlt ſich als tüchtiger Haarſchneiden, 
fr Damen- Herren-Roiffeur. Frifren 
Damen. Langjährige Erfahrung in dieſem Fache, und 


Die Bel⸗ Etage 


Altſtädter Markt Nr. 300 iſt ſofort 


BE 
Heilung vom Magenkatarrh und Husten. 


Herrn Johann Heil, alleiniger Erfinder der Malzpräparate, Berlin, Neue 


zu vermiethen. 


Wilhelmſtraße 1. 


Die letzte Sendung Ihres Malzextract⸗Geſundheitsbiers h 
meine dort wohnhafte leidende Tochter, Frau Bock, geſandt, der auch Ihr vortreffliches Malzbier ſehr 
gute Dienſte geleiſtet hat. Nun aber bitte ich um eine neue Sendung von 60 bis 65 Flaſchen Zwei 
meiner Töchter leiden an heftigem Magenkatarrh, Magenhuſten und Obſtruktion, und da ſich Ihre 
Erfindung an mir wieder bewährt hat, ſo hoffen wir, ſie wird auch meinen Töchtern helfen. 
Günzel, Paſtor. 
Preiſe: 6 Flaſchen Malzextract-Geſundheitsbier 3,60 M. — Konzentrirtes Malzextract mit und 

1,50 M. und 1 M. — Malz⸗Chokolade per Pfd. I. 3,50 M. 
Pfd. 4 M. — Malz⸗Chokoladen⸗Pulver à Büchſe 1 M — 
125 N I. M. 1,00, 


ohne Eiſen à 3 M., 
Eiſen⸗Malzchokolade I a Pfd. 5 M., II à 


Bruſt-Malz⸗Bonbons à 80 Pf. und a 40 Pf. pro Beutel. — Nromatif 
II. 0,75, III. 050, IV. 0,30, Malzpomade à Flacon 1,50 M. und 1 
„Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


Schenkendorf, 28. Mai 1884. 
abe ich nach Kotzenau i. Schl. an 


II. 2,50 M. — 


R. Tarrey. 


J. v. Tulitzka. 
Schützenhaus. 


Sonntag den 15. Februar. 


Familien-Kränzchen. 
Anfang 7 Uhr Abends. 


Heute Sonntag: 
Friſche 


Pfannkuchen. 
H. Schütze. 


Für mein Colonialwaaren⸗ u. Wein⸗ 
Geſchäft ſuche von ſogleich einen 


Lehrling. 


E. Schumann. 


Thorner 
69 Rathskeller. 


Sonnabend und Sonntag 


Bock⸗ 


1 Ita für 2 Pferde nebſt Burſchen⸗ 

* gelaß vom 1. März ab zu ver⸗ 

miethen bei O. A. Guksch. 

1 Wohnung, 2 Stuben, Küche und Zubehör, 
3 Treppen hoch, zu vermiethen. 

Albert Schultz, Eliſabethſtr. 85/86. 
Ein hüb. möblirtes Zimmer, jep. Ting. 
für 15 Mk. Näheres in der Exp. d. Z. 

Stuben nebſt Küche von ſofort zu ver⸗ 
“= miethen. H. Rausch, Gerechteſtraße. 

kleine Wohnungen, auch im Ganzen, verm. 

vom. April er. Schröter, Windſtr. 164. 


Stadt-Theater in Thorn. 


Sonntag den 15. Februar 1885. 
Bei aufgehobenem Abonnement. 


Neu! Der Bettelstudent »en: 


von Berlin. 
Große Poſſe mit Geſang von Braun und Buſſe, 
Muſik von Frank. 
In Berlin mit größtem Lacherfolg an mehr 
als 200 Abenden aufgeführt. 

Emma Frl. Brede, Olbert Herr Jung, Rolf 
Herr Neyß, Klapphorn Herr Schwerin. 
Montag den 16. Februar 1885. 

10. Vorſtellung im 2. Abonnement. 
Neu! Neu! 


Die Töchter des 
Kommerzienraths. 


Luſtſpiel in 3 Akten von M. u. L. Günther. 


Soeben am Dresdener Hoftheater mit 


glänzendem Erfolg aufgeführt. In Vorbereitung 


am Königl. Schauſpielhauſe in Berlin. 
In Vorbereitung: 


Maria Stuart. 
Tragödie von Schiller. 
Dienſtag und Mittwoch bleibt die Bühne 
geſchloſſen. 
R. Schöneck. 


l 


